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45 ) Die Fanfsre .
Roman von Fritz Mauthner .

Achim that beleidigt und versicherte , daß er sich nicht so
behandeln lassen werde ; er sei kein Kadett mehr . Und kurz
und gut , was sie gegen Herrn Haffner - von - Herne einzuwenden
habe ? Warum sie der armen alten Mutter das Opfer nicht
bringe , wenn es schon ein Opfer sei ?

Johanna ivar sehr traurig geworden , aber unterwürfig
klang es nicht , als sie erwiderte :

„ Du bist ein guter Junge , Achim , aber Du bist noch zu
jung , um mich zu verstehen . Wohl fühle ich die Pflicht , mich
und mein Leben dem Bruder zu iveihen , dem eine große
und schöne Zukunft bevorsteht , wohl weiß ich , daß ich
mein Leben laug kein andres Glück kennen »verde , als

auf Dich stolz sein zu können , denn Du bist ein wackerer

Bursche . Du machst zu viel Wesen von dein bißchen Arbeit ,
womit ich meiu Taschengeld verdiene ; aber Du denkst zu
gering von dem Opfer , das Du mir zumutest . Wenn ein
braver , tüchtiger Mann um meine Hand werben würde , den

ich achten könnte , und Du sprächest zu mir : „ Johanna , thn ' s
um meinetwillen ! " vielleicht würde ich es thun , aber dieser
Haffner flößt mir Widerwillen ein . Du kennst ihn nur
nicht genug . Du würdest sonst auf tueiiicr Seite stehen ,
und Tu »virst einsehen , daß ich mit solchen Gefühlen
deni Manne meine Hand nicht reichen kann ; ich behandle
Dich >vie einen Man » , wie Dn hörst , und spreche offen
mit Dir . "

Achim fühlte sich zwar von den Schlußworten ein wenig
gekränkt , aber im übrigen sah er alles ein und stand schon
ganz ans Johannas Seite , er faßte sie zärtlich um den Leib
und fragte recht eindringlich :

„ Dn bist verliebt , kleine Schwester ? Erzähle mir nur
alleS , ich » verde Dich nicht z»vingen lassen ! "

„ Ja , großer Bruder , ich » var verliebt , und es ist mir

recht schlecht dabei gegangen ; ich danke Dir für Deine Hilfe ,
ich » verde Dich »interstützen , denn ich » verde »nich allein nicht
Ztvingen lassen ! "

Jetzt trat die Verivitlvete Kriegsrätin hochaufgcrichtet aus
dein dunklen Salon herein .

Sie hatte von ihrcin Rechte Gebrauch gemacht und das

Gespräch der Geschlvister belauscht ; Achim mochte ihr noch
nicht ganz reif als Haupt der Fanülie erscheinen , denn sie
stellte sich » vürdevoll vor Johanna hin und sagte :

„ Achim ist zu gutmütig und läßt sich von Dir beschwatzen .
Ich sehe , ich nmß Ernst machen ; nach dein , tvas Du begangen
hast , darfst Du nicht »vählerisch sein . Sei froh , daß Herr
von Herne Dich noch tvill . "

Achim sprang entrüstet auf .
„ Mama, " rief er erregt . „ Dn scheinst zu vergessen , daß

Johanna es fi ' w Dich und für mich begangen hat , und daß
»vir beiden die letzte « sind , welche das Recht haben , ihr Vor -

würfe zu machen ! Ich habe versproche »i , jsie zu schützen , lind

ich halte mein Wort ! "
Die 5lriegsrätin » vandte sich gegen ihren Sohn .
„ Bedenke , daß Du ein Offizier bist ; die Schande »iniß

um jede « Preis wieder ausgelöscht werden ! "

Johanna » var starr sitzen geblieben ; verwundert , ja bei -

nahe belustigt , blickte sie bald auf die Mutter , bald rnif den
Bruder .

„ Ja . was habe ich denn so Entsetzliches bcgairgen ? " sagte
sie ruhig . „ Darf eine adelige Dame keine Noten abschreiben ,
wenn sie Hunger hat ? Darf sie keme Thonfiguren bemale » » ,
» venn sie sich zilin Winter ein » varnres Wollenklcid kaufen
will ? "

„ Sprich »»icht davon, " rief die Kriegsrätin heftig . ' „ Ich
habe es geduldet , aber ich will nicht davon sprechen hören ;
es » nag ja drirchgehen , aber Du hast Dich vergesse »», als Du

Dich zum Malerinodell hergabst ! "

Zornglühend sprang Johanna jäh empor .
„ Ich ein Malermodell ? " rief sie , weiter kein Wort .

Achim aber umschlang jubelnd seine Schwester und rief ,
daß es durch die Wohnung schallte : - ,

„ So ist es Verleumdung I Du cstinc , gute Johanna ! "

und leidenschaftlich stürzte er ihr zu Füßen , küßte ihr die

Finger , einen nach dem ander » », und schäinte sich nicht , daß
seine Augen feucht wurden .

„ Aber . Achim, " sagte die Mutter heftig , „sei doch nicht
so leichtgläubig ; »vir haben doch eben das Bild gesehen ! "

Achim hob sich enipor , und seine feuchten Augen strahlten
vor Glück , lachend rief er :

„ Johanna von Havenow - Trienitz lügt nicht ? Du kennst
sie nicht , Mama , »vir » verden ihr alle noch Abbitte leisten
müssen ! Das Bild soll sie sehen und uns alles erklären ; zu
verteidigen braucht sie sich nicht . "

Und rasch holte er aus dein dunklen Raum das Bild

herbei : ateinlos vor Erlvartung stellte er es den Lampen
gegenüber auf .

Johanna brauchte eine Weile , bevor sie ihre Züge
»vieder erkanirte ; plötzlich schlug ihr die Schamröte ins Ge -

ficht , und sie fuhr zurück , zornig erhob sie die geballte
Faust , und sie sah kriegerischer aris als ihr Bruder , als sie
rief :

„ Wer hat es gelvagt , dieses Bild zu malen ? "

„Disselhof ! " erwiderte Achiin .
„ So hat er » nein Gesicht gestohlen , hinterlistiger , bübischer

als ein verkommener Dieb hat er sich in mein Vertraue » ge -
schliche »», und » vährend ich in seinem Lohn am Fenster saß
und Statuen bemalte , hat er »»»ich bestohlcn , bestohlen ! Jetzt
erkc >»ne ich die Wand des Ateliers und das kleine Feilster .
Pfui , »lud Ihr konntet glauben , daß ich »nich zun » Modell her -

gab ? Schänit Euch ! Bin ich dei » n die einzige hier im Hause ,
ivelche Adel besitzt ! ? "

'
Achini faltete flehend die Hände um ihre Faust .
„ Du mußt uns verzeihen , Johanna, " rief er , „ das Bild

war ja da und sprach gegen Dich ! Mir schlvindelt der

Kopf vor der Bosheit des Zufalls oder der Meiischen , die Dich
verfolgt haben . Ja , Du sollst jetzt alles »vissei », dainit Du

selbst entscheiden kannst . Das Bild » var »»icht iminer so »vie

jetzt ; in »»»Unständiger Kleidung » var es auf der Ausstellnng
und hat aller Augen auf sich gezogen . "

„ Mein Gesicht , mein Bild ! ? "

Johanna rang nach Atem .

„ Sei g,tt , Johanna ; ein braver Man»» , ein Herr , den ich
hochschätze , hat das Bild gleich am ersten Tag an sich ge -
bracht und hat den Maler gezwungei » , es so umzugestalten ,
wie Du es siehst . "

Da leuchtete es »vieder in Johannas Blicken auf , sie trat

auf ihren Bruder zu , legte ihm zuversichtlich die Hände auf
die Schultern und fagte zuversichtlich :

„ Nicht wahr , Richard Mettinann ? "

Achim »vußte jetzt , »velches Geheiiniris die Schwester ihm
nicht anvertrauen wollte , » md er fühlte sich so sch »lldbc >vußt
»»nd » var so verblüfft von der Lösung , daß er geneigt »var ,
der Schwester in allem beizustehen . Die Kriegsrätin aber

fühlte sich in allen ihren Wünschen zugleich verletzt und

rief dazlvischen , während sie »nit der Schleppe ihres Seiden -
klcides die Stube fegte :

„ Mir »nächst Du das »licht »veiß , daß Du zu dem Bilde

nicht freiwillig gesessen hast ; das » verde » »vir auch der Welt

niemals einreden ! "

„ Johanna lügt nicht ! " rief Achiin noch einmal mit kraft¬
voller Stimme . Disselhof ist von hier nach Italien entflohen ,
aber auch dort » verde ich ihn zu einer geirügenden Erklärung
zu zivingen »vissen . "

Johanna » vandte sich ruhig der Mutter zu :
„ Ich kann »nich auf das Zeugiris eines Menschen berilfen ,

dem Du vielleicht » nehr Gla » lben sche>»kst als »nir ; Herr
v. Haffner hat den Maler bei der Arbeit gesehen . Er sah in

der Malerei Dissclhofs vielleicht nur eine ui »sch »lldige Skizze ,
jedenfalls wird er »nir das Zeugnis »licht versagen können ,

daß Disselhofs Werk vor »nir geheim gehalten wurde . Er

»virbt um meine Hand ; das geringste , » vas er »nir schllldig
ist, ist die Rettrmg meiner Ehre ! "

Achim » var dimkeftot gewordc » , mühsam faßte er sich »»»»d

sagte zur Mtltter :

„ Dn hast mich oft gelehrt , ich sei das Ha»lpt des Hauses ;
ich wünsche jetzt von dieser [ Stellung Gebrauch zu mache «. '
Es handelt sich u > n »rnsre Ehre , »» nd ich verla >»ge Gehorsam .
Dich , liebe Mama « ersuche ich , Johanna mit keinem .



Ton mehr zu kränzen , wir haben unbewuht schändlich
am ihr gehandelt ! Dir aber , liebe Johanna , will ich beweisen .
daß ich der grüne Junge nicht mehr bin , für welchen Du

mich hältst . "
Er sah auf die Uhr , Hast ' ner konnte nach ihrer Ver -

abredung jeden Augenblick kommen .

. ÜJch bitte um Cchreibzeug ", fuhr er fort . » Damit bist
Du wohl reichlich versehen , meine arme Johanna ; und nun

begebt Euch in das Schlafzimmer , bis ich Euch rufe ! "
Tie Mutter zitterte vor ihrem Sohne und bat Johanna ,

ihm nur sogleich zu gehorchen . Als Achim allem war , schrieb
er an Richard :

» Mein lieber Gegner !
Ein Ehrenhandel / der noch dringender ist . als > der

n' nfrige , zwingt mich zu einer Bitte : Sie sollen Herrn Haffner -
Von - Hame persönlich hierher begleiten , damit ein entsetzliches
Unrecht , das an Johanna begangen wurde , sofort gesühnt
»verde . "

' Achim hatte den Brief , kaum geschlossen , als es klingelte ;
er lieg Haffncr , der in Frack und weißer Binde , den Pelz
übergelvorfen , dastand , gar nicht über die Schwelle .

� „ Ein Ehrenhandel , Herr von Herne, " sagte er scharf .
„ Sie niiissen mir einen großen Dienst erweisen und Herrn
Richard Mcttmann , der mich und meinen Sekundanten

er >vartet , sofort hierher bringen . Sie » Verden ihm diesen Brief

übergeben . "
„ Erschrocken stotterte Haffncr einiges hervor , aber Achim

trieb ihn zur Eile .

„ Sic sind es meiner Schwester schuldig , Herr von Herne, "
sagte er mit scharfer Betonung . „ Es ist ein Ehrenhandel , der

schleunigst geregelt iverdcn muß . Ihr Adel ist doch echt ? "

Haffner erhob sich und versprach , so schnell wieder zu
köninicn , als sein Wagen es gestatten würde . Daß Achini
und der junge Mettmani » sich duellierte »», war ihn » gerade
recht ; ivarum der Gegner persönlich zur Stelle kommen

sollte , das leuchtete ihn » zlvar nicht ein , aber er hatte »vohl
zu wenig Erfahrung in solchen Dingen .

Achim ging ungeduldig in der Stube auf und ab ; ein -
mal tappte er sich durch den dunklen Salon nach der Schlaf -
stubc , un » in dem engen , matt erleuchteten Raun » Johanna
zu küssen und zu beruhigen . Dann betrachtete er wieder mit

finsteren Blicken Disselhofs Bild . Er schien sich wirklich seit
heute morgen um Jahre älter gclvorden . Sorgsam »vie ein

Kaufmann nahm er das Geld des Grafen Trienitz aus der

Tasche und lcgte�es vor sich auf den Tisch .
' Endlich hörte er einen rasch hcranrollenden Wagen vor

fahren , kurz darauf konnten die beiden Herren eintreten ;
Achim hatte ihr Älingcln nicht abgelvartct ' und die Thür ge¬
öffnet . Sofort ergriff er das Wort :

„ Mein lieber Herr Mettmann , bevor »vir einander mit
der Pistole gcgenübertrctcn , bitte ich Sic, , nlein Zeuge ' in
einer ander » » Sache zu sein ! "

Kaffncr erbleichte und »vollte vortreten . '

. ' „ Stille da ! " rief Achim und schlug ' , ihn » den Hut ' aus
der Hand , dann faßte er sich mühsam ui »d sägte : „ Ich ' bitte
» NN Entschuldigung Herr Mettmann , es wird ihm nichts
weiter geschehen , denn ich habe keine Hundepeitsche bei ' mir .
Kestt Laut dort drüben oder es geschieht dennoch ein Unglück !
Herr Mettmann , Sie wissen , » vas über , meine Schwester aus -

gesprengt » vorden ist , Sie »visscn , daß dieser Mann dort in

seiner Unschuld die Verleumdung verbreiten half , und dieser
sökbe Mensch wird jetzt vorläufig mündlich bezeugen , daß

Fräulein Johanna von Havenow gar nichts davon wußte ,
daß Tisselhof ihr Gesicht gestohlen hat . "

lFortsevung folgt . )

' tNachdruck verboten . )

NakttVZvissettpchnftlicho Aeberstcht .
Voi » C » r t . G r o t t e toi tz.

Unter den niedersten Pflanzen lvlwben früher drei Gruppen
nnterschieden : Alge » , Pilze und Flechten . Heute sind von den ersten
beiden eine größere Aiiznhl neuer Klassen abgespalten worden , die
Ffechirn dagegen ' sind ganz aus dein botanischen System gestrichen
worden . Sie sind ja keine einheitlichen Weseir , jede Flechte ist eine
Verbüldnng - von Pilz und Algen . Es ist eine äußerst merkwürdige
Erscheinung , daß zlvei Wesen so verschiedener Natur eine
sg

'
siuii ' gc Gemeinschaft bilden , merkwürdig noch darum ,

weil hier eine große Anzahl von verschiedenartigen Pilzen
und Alge » m gaiiz gleicher . Weife , vereint sind , so daß sie
stets eur

'
bestimmtes Gebilde ~ eben die Flechte — dar -

stellen . ES fragt fich mm , welcher Art diese Vereinigung ist . Es
war bisher die allgemeine Ansicht , daß eS sich hierbei uin eine
sogenannte Symbiose , eine Lebensgemeinschaft handle , bei welcher
ein jeder der Teilnehmer aus der Verbindung mit dem andren
Nutzen zöge . Man stellte sich den Vorgang bei dem LcbenSprozcß
der beide » Pflanzenarten folgendern , atze » vor : Die Alge , die allein
Chlorophyll besitzt , vermag vermittelst dieses Fmbstoffcs die
Kohlensäure der Luft zu zersetzen und als inneres Bau -
Material zil benutzen . Infolge der innigen Vereinigung mit
dem Pilze läßt aber die Alge dem Pilze den erzengten Nahrnngs -
stoss ebenfalls zukommen . Dagegen sangt der Pilz ans seiner
Unterlage , auf der er ruht , Wasser und Nährsalze ans , die er nun
ebenso mit der Alge teilt . So lvären denn hier die beiden wichtigsten
Funktionen der Nahrungsaufnahme » die Kohlcnsänre - Ajsiinilation und
die Aufsangung durch die Wurzel , auf zwei verschiedene Wesen ver -
teilt . Und eben da jeder der beiden Bundesgenossen nur die eine
der sonst in der Pflanze vereinigten Ernährnngsmethoden besitzt ,
darum wäre die Verbindung ftir beide so vorteilhaft . Eine sehr
wesentliche Beobachtung über das Znfaniiüen leben von Pilz und
Alge ist aber erst neuerdings gemacht worden . Und sie ist derart ,
daß fie ohne Zweifel das Verhältnis der beiden Pflanzeil in einem
neuen Lichte erscheinen lassen »nutz . Nach den Unter -
suchunge » G. I . Peirces , die derselbe kürzlich im „ American
Naturalist " s1v ( X) p. 245Z veröffentlichte , stehen Alge und Pilz bei
der Flechte in so innigen Beziehlingen , daß iinmer ein Aus -
tausch der durch die Alge erzeugten Kohlenstoffverbindnngen statt -
findet . Der Pilz umspinnt mit seinen Zellsädcu ganz dicht die
Algenzclle oder dringt gar in sie ein . Ist sein Wachstum sehr stark
nnd kann die Alge nicht genng Nahrung herbeischassen , so nimmt er
ihren Inhalt vollständig ans , so daß die Algenzelle ganz leer , also
zerstört ist . Demnach müßte man dir Pilze in der Flechte als ganz
gefährliche Parasiten ansehen . Allein die vollständige Vernichtuna
der ? Älge findet doch nur sehr selten statt . Gewöhnlich nämlich wächst
die letztere viel schneller als der Pilz und sie ist gewöhnlich erst dann

erschöpft , wenn sie eine neue Generation . erzeugt hat . Der
Pilz hindert sie demnach nicht , sich zu entwickeln und
zu vermehren . Aber ohne Zweifel raubt er ihr doch
einen beträchtlichen Teil ihrer Kraft . Denn nach den Ver -
suchen . Peirces wachsen ' nnd vermehren sich die Algen außerhalb
der Flechte schneller alS in der Genieiiischaft mit dem Pilze . Auch
daS ist ei » nntrügliches Kcnnzeichcir dafür , daß der letztere ein
Schmarotzer ist . Allerdings führt er ihr , wie das bei der innige »
Gemeinschaft mit der Alge nicht anders sein kann , Wasser und die
Nährstoffe zu . die in diesem gelöst sind . Aber lvenn die Alge isoliert
lebte , so würden ihr überall auf dem Boden oder im Wasser diese
Nährstoffe ebenso leickit zugänglich sein . Sie würde die von dem
Schmarotzer empfangene Wohlthat , die ihr doch so teuer z » stehen
kommt , sehr wohl entbehren können . Daß die Alge sich gegen die

Umschuürnng durch den Schmarotzer direkt wehrt , lieht man daran ,
daß ihr Körper da , Ivo die Pilzzelle » sie eng um -
schließen , sofort sich teilt , damit sie ivenigstens eine Nach -
koininenschast erzeugt , bevor sie vernichtet wird . Bei
vielen

"
Flechten hat man in neuerer Zeit gefunden, .

daß die Pilze auch Sangfädci » direkt in die Alge hineinseiiden . Hier
tritt die Schmarotzcrnatnr des Pilzes ganz sichtbar hervor , aber auch
bei den andren Flechten handelt es sich nicht mn ein Frenndschafts -
Verhältnis zwischen den beiden Pflanzen , nicht mn eine Symbiose ,
sondern um ein mehr oder minder verstecktes Parasitenlcben des
Pilzes ' ans der Alge . |

Die Pilze besitzen kein Blattgrün . Sic können sich also nicht
lvie andre Pflanzen ihre Kohlcnstoffuaheiing durch Zersetzung der
Kohlensäure aus der Luft verschaffen . Deshalb sind sie darauf an¬
gewiesen , diese Nahrung entweder aus den Uebe . rrcsten abgestorbener
Gewächse zu holen oder aber , ein Schmarotzerleben zu führen .
Den letzteren Weg schlagen nun sehr viele Pilze ein .
Und deshalb sind so viele . dieser Kryptogamen andre »
Gewächsen in erschreckendem Grade schädlich , sie verursachen
bei ihnen die gefährlichsten Krankheiten , fie hemmen die Fruchtbarkeit
unsrer Knltnrpflanzen , ja vernichten zahllose Mengen von ihnen in
kürzester Zeit . Die Gefährlichkeit der ' schmarotzenden Pilze ist aber

nicht bei allen Arten dieselbe . Schon in der Flechte führt der Para -
sitiSnins des Pilzes nur zu einer leichteren Beeinträchtigung der
Alge , in einigen Fällen aber ist das Verhältnis des Pilzes zu der
Pflanze , mit der er verbunden ist , noch nicht völlig aufgeklärt . So
sind verschiedene Trüffclarten stets mit den ' Wurzeln andrer Gewächse
vereinigt und zlvar sind dies , so viel niau bis jetzt beobachtet hatte .
Kiefern . Eichen , Buchen und andre Bäume . Daß diese von de »
Trüffel » eine » »eiinenslverten Schade » erleiden , ist wohl kam »
anzunehine » . Neuerdings ist mm '

gefunden worden , daß
die gelbe Trüffel ( ierlezia . Leonis ) in Verbindung mit
einer einjährigen krantartigcn Pflanze , dem getüpfelten Sonnen -
röschen ( Helianthemum guttatum ) steht . Aber auch diese kleine »
Pflanzen werde » von dcii Trüffeln nicht sichtbärlsch geschädigt .

'
D »

die SonlicnröSchen schon im Juiii , nachdem sie geblüht und gefruchtet
haben , vergehen . so muß sich notwendigerweise die Verbindung
zwischen ihnen und der Trüffel lösen . Allein nun haben die italienische »
Forscher Pirotta und Albini . die überhaupt die seltsame Biologie
der gelben Trüffel erforscht haben , eigenartige Gebilde in der Erde
» nter hen Sonnenröschen gefnnden , die 4 —12 Ecntimeter lang ' und
1 —2 Ccntimcter stark , aus einem dicksten Geflecht , von Wurzeln der -

Bliiteiipflanze , von dem Mycct der Trüffel und Erde bestehen . Dikse



Kmper i — Spcciattörper geixumt — fin� attch z » der Zeit vorh . inde »,
Ivo

� von dem Frnchtkvlper der Trüffel wie vom Sonnenröschen
sonst nichts zn sehen ist . Offenbar müssen sie dazu diene »,
den Trüffelkörper während der Vegctationsrnhe des Sonnenröschens
zn erhalte ». Die zahlreichen , wenn auch leblose » Wurzeln in den
5törpcrchen bleiben in enger Berührung mit dem Pilzinycel , das doch
wohl der Wurzclsubstanz zn seiner Erhaltung bedarf . Andrerseits
läfft der llmstand . das ; so viele Wurzeln sich in dem Specialtörper
vereinigen , darauf schlieffen , dag auch sie aus diesen ; irgend welche
Nahrung ziehen . Denn Wurzeln bilde » sich innner da in großer
Menge ans , wo viel Nahrung vorhanden ist . Indes ist die Vc -
dcntlmg der Specialkörper doch noch nicht hinlänglich erforscht . So
viel steht aber fest , daß sie direkt dazu bestimmt find , die Ber -
bindung zwischen Pilz und Vliitenpflanze auch während der
Vegetationsruhc aufrechtzuerhalten . Und es scheint fast , als ob diese
Verbindung nicht einseitig der Trüffel , sondern auch dem Blumen -
röschen zu gute käme .

Einen sehr sonderbaren Einfluß auf seine Wirtspflanze hat ein
Pilz , den A. Nestler in den Wachholderbeeren entdeckt hat lBerichte
der d. bot . Ges . Bd . XVII , S . ZA>) . Das Fruchtfleisch der reifen
Beeren , die eine blaue oder schwarze Farbe besitzen , ist von dem
Mhcel eines Schimmelpilzes durchsetzt . So lange die Beeren noch
grün sind , ist der Pilz noch nicht vorhanden , doch konnte er jenen
eingeimpft werden . Alsdann wurden die Beeren innerhalb
24 Stunden schwarz oder blau . Die Pilze scheinen also in der Natur
in die grünen Beeren einzudringen und die Zellen des Fruchtfleisches
zu töten , worauf die veränderte Färbung in der Haut der
Beere eintritt . Auch hier führt der Pilz ein Schmarotzerleben
in der Frucht deö WachholdcrS , aber er schadet der Pflanze dadurch
kaum , ja vielleicht leistet er ihr sogar einen Dienst . Da durch seinen
Einfluß die Beere eine ausfällige Färbimg bekommt , so wurde sie
dadurch leichter von den Vögeln bemerkt und also ihr Samen besser
verbreitet werden . Ja möglicherweise übt der Pilz selbst «inen Ein -
flnß ans den Geschmack der Frucht aus . In einigen reifen Beeren
wurden ausnahmsweise keine Pilze gefunden� Sollten sie hier wirk -
lich gänzlich gefehlt haben, - so könnte demnach die Färbung auch
ohne Znthnn des , Pilzes entstehen . Dann wäre der Nutzen des
letzteren für die Wachholderbeeren allerdings gering , schädlich würde
aber auch in diesem Fall sein Parasitenleben nicht sein .

Es ist viel geredet worden von den komplizierten Wechsel -
bezichungen zwischen Pilzen und den sogenannten pilzznchlenden
Ameisen . Hierbei scheint aber die Phantasie eine bc -
deutende Nolle zu spielen . Nach den neuesten Förschimgen
G. Lagerheims sEntonioIoKiscK Tidskrift ) ist wenigstens
das Verhältnis der einheimischen „pilzzüchtendeii " schwarzen
Holzameisc zum Pilz nicht viel verschiede » von dem eines Menschen
zu dem Schmmiel , der die feuchten Wände seines Kellers überzieht .
Allerdings siedelt sich ein Pilz an den Wandungen der Kammern an ,
welche die schwarzen Holzameisen in alten morsche » Bäumen bauen .
Die Ameisen leben von kleinen Tieren und Sämereien , und Lager -
heim bezweifelt deshalb , daß der Pilz für die Insekten eine große
Bedeutung als Nahrung hat . Woher weiß man aber , daß er über -
Haupt von ihnen genossen wird ? Der Pilz soll einen Schleim ab -
sondern und möglicherweise wird dieser von den Ameisen zum Zu -
sammenkitten der Baustoffe sjir ihre Wohnungen mitbenutzt . Dieser
Nutzen kann jedoch nicht , in Betracht kommen , wenn eine Kolonie neu
nngelegt wird , da alsdann der Pilz »och nicht vorhanden ist .
Uebrigens scheint eher umgekehrt der Pilz von dem Pflauzennioder
und der Absondetuiig der ' Ameisen zu leben , dem Material , welches
beini Bauen deö Ncsteö verwendet wird . Offenbar handelt es sich
hier wie in so viele »' andren Fällen nicht um eine reine Symbiose ,
aber auch nicht um ein ganz einseitiges und schädliches Schmarotzer -
tum . Es giebt ohne Ziveifel eine Menge Zwischenstufen , die weder
das eine noch das andre sind . Auch hier zeigt es sich , daß die
Erscheinnngcn in der Natur viel zu kompliziert sind , als daß sie sich
in das Schema der hergebrachten Begriffe einrangieren ließen . —

Kleines Zeuillekon »
k. Experimente arabischer Fanatiker waren der „ clou "

dcS Spiritisten - Kongresses , der gegenwärtig in Paris
tagt . Die schaudererregenden Vorführungen werden folgendermaßen
geschildert : In einem großen Saal in der Nne d ' Athenes drängen
sich gegen 500 Personen - unter ihnen sind viele Danien , besonders
Engländerinnen und Amerikanerinnen , die in großer Erregung zn
sein scheinen . Der Kongreß der Spiritisten hält eine Sitzung ab ,
um Untersuchungen über die Experimente der A i s s a o n a s ,
arabischer Fanatiker , vorzunehmen . Ans der Bühne kauer » drei
Aissaouas , Einer von ihnen ist mit einer weißen Gandourah , dem
arabischen Hemd ohne Acrmel , bekleidet , die vorn geöffnet ist und
eine malvenfarbige Kravattc sehen läßt ; die beiden andern
haben ein den Zuaven ähnliches Kostüm . Die Gesichter
sind eher spöttisch als verzückt . Neben ihnen und zu
ihren Füßen liegen ihre Arbeitsinstrumente : ei » Dolch , dessen Griff
eine Holzkngel ist , ein großer Säbel mit sehr scharfer Klinge , lange
Damenhntnadeln , ein großer , sehr spitzer Nagel und ein kariertes
Taschentuch/ , in dem sich fünf Schlangen , rühren , die zn entwischen
suchen . Die Sitzung beginnt . . In eine Räucherpfanne werden einige
Stücke Brirzoögunnni geworfen . Bald steigt ein wohlricchcnder

Rauch empor , dev die Arsscwuas entnervt und schnell bethört . Die
spöttischen Gesichter werden verzogen , die Körper verfallen in leichte
Zuckungen , und während zwei Tambourine ergreifen , aus die sie
heftig losschlagen , erhebt sich der dritte wie eine Feder , nähert seinen
Kops dem Kohlenbecken mit dem Benzoö , so daß er fast das Feuer
berührt , und atniet lange und verzückt den Opferrauch ein . Tann

fängt er an zn tanzen und singt in einer Art klagendem
Sprechgesang , den seine beiden Gefährten wiederholen . Der
Tanz ist primitiv und besteht in einer rhythmischen
Bewegung der Beine und des Kopfs , der plötzlich und brüsk
vorwärts von links nach rechts geworfen wird . Plötzlich stürzt der

Tänzer sich auf das karierte Taschentuch , packt mit einer Hand drei
Schlangen , mit der andern zwei und läßt sie sich auf der Brust und
den Armen umherlriechen . Dann bringt er den Kopf der dicksten in
seinen Mund , beißt die Zähne zusammen und zieht stark . Der Kopf
des Reptils bleibt im Munde , und er schickt sich an , ihn mit Eni -

zücken zu essen . Inzwischen sucht eine andre Schlange ihn zu beißen ,
er packt ihren Schwanz mit de » Zähnen und reißt einen Teil los ,
der denselben Weg geht wie der schon verschlnugeue Kopf der ersten
Schlange . Die Äuffühnmg wird immer schrecklicher . Die beiden
andern , die allmählich ebenso verzückt geworden sind , mischen sich
darein , und alle drei tanzen , springen und machen nacheinander
ihre Experimente . Einer steckt de » Dolch in sein Auge , der andre
steckt sich vier biegsame Hutnadeln in die Zunge , die nun auf
den , eigenartigen Nadelkissen schwingen , während dasselbe Individuum
sich de » Bauch nnt einem großen Eisen durchbohrt . Einen
Moment führt der eine , der sich gegen die Säbelklinge stützt , eine
Art Schwinnubewcgung im leeren Raum aus ; sein einziger Stütz -
punkt ist diese von seinen beiden Freunden gegen den Magen ge -
haltene scharfe Klinge . Man erwartet , daß die Klinge ihn zer -
schneidet , aber nein , npr ein roter blutiger Strich wird sichtbar .
Schließlich als Höhepunkt der Vorsührung , packt der rasendste einen

ungeheuren Holzhammer und einen großen , etwa acht Ccntimkter
langen Nagel , kniet nieder , setzt den Nagel aus . den Schädel und
treibt ihn mit Hammerschlägen hinein . Darauf dreht er sich mit
dem Nagel im Kopf ; man muß denselben herausziehen ; er hatte
ihn 2 Ecnlimcter weit eingeschlagen , so daß etwas Blut floß . Einer

seiner Gefährten haucht über die Wunde und es ist nichts mehr zu
sehen , denn das Charakteristische bei diesen Experimenten ist , daß in
der durch religiöse Verzückung erzeugten Hypnose — die Aissaouas
bilden eine religiöse Sekte —

'
das Blut nicht fließt , selbst wenn die

Haut durchlöchert oder zerschnitten ist . —

ie . Schueckeuzucht in Frankreich . Die Aufzucht und der

Verkauf von Schnecke » als Nahrungsmittel ist in Frankreich seit
einigen Jahren zn eiilem nicht unbedeutenden Erwcrbszwcig ge -
worden . In den Ccntralmarkthallen von Paris werden jährlich
800 000 Kilogramm lebende Schnecken verhandelt . Es handelt sich
dabei nm die großen nackten Weinbergschnecken , die man jetzt schon
an allen möglichen Orten in Frankreich züchtet und pflegt . Das

eigentliche Gebiet der Schneckenkultur ist jedoch Burgund , wo man

sie nach allen Regeln der Kunst und Erfahrung einer Mast unter -

wirft . Gegen das Ende des Sommers werden die Weichtiere ein -

gesammelt und in kleine schattige und kühle Parks gebracht , die
eine Barriere aus Sägespänen und eine kleine Dornenhecke nmgiebt ,
damit die Gefangenen nicht entwischen können . Ihr Futter besteht
in Thymian und andren aromatischen Pflanzen . " Da besonders ' zilr
Regenzeit die Schnecken doch immer Schleichwege zum Entwischen
finden , so muß sich schon jemand zu ihrem „ Hirten " aufwerfen und

sie sorgfältig bewachen . Erst am Ende des Herbstes werden siOge -
fangen , verpackt und versäiidt . — Die Schnecken , wurden schon iin
alten Rom in großem Maßstäbe gezüchtet und als

erlesener Leckerbissen verspeist . Im Altertum wurden die

«Schneckenparks " mit Wasser umgeben , um die Flucht zu
verhindern . PliniuS erzählt , daß man die Mollusken während der

Mast in irdene Töpfe setzte , die durchlöchert uüd von innen Mit
einem in gekochtem Wein angerührtem Mehlteig auSgetrichcn waren .
Man soll durch die Zucht damals Schnecken von solcher Größe er -

halten haben , daß ihre Schale ein viertel Liter Wasser faßte . Die

Schnecken von Jllyricn waren die feinsten und berühmtesten . Die

römischen Feinschmecker würden es für eine Entwürdigung dieser
hohen Delikatesse gehalten haben , sie in Schüsseln unter dcn ' ge -
wöhnlichcn Gerichten auftischen zu lassen . Man ließ sie vielmehr
auf silbernen Rosten braten und während der Trinkgelage als bc -

sondere Schmcckhappcn herumreichen , da sie in dieser Zubereitung
den Durst anregen sollten . —

Psychologisches .
t . Der Ursprung des Beifallklatschens wird von

E e s a r e L o m b r o s o in einer besonderen Abhandlung auf Grund
völkerkundlicher Thatsachen erörtert . Bei den Naturvölkern ist die
Sitte des Händetlatschens weit verbreitet , hat aber eine weit um »
fässendere Bedeutung als bei uns Kulturmenschen . Livingstone . er -

zählt von den ihn begleitenden Negcrfrauen dcS AlpalupalstannnS ,
daß sie , in ein Dorf eingekehrt , bis Mitternacht ihre Lieder sangen
und unermüdlich dazu in die Hände klatschten . Das Händeklatschen
als musikalische Begleitung , hauptsächlich zur Markierung des Takts

ist ja ganz naheliegend , und man findet den Brauch auch bei vielen
der . Völkersiämmc vertreten , die jetzt in Europa als Sehenswürdig -
kcit von Ort zu Ort geführt werden . Bei manchen Völkern aber hat
sich eine ganze Spracke des Klatschens ausgebildet . Livingstone be -



richtrt 3. B fcviifr von den TcipeiaS , daß sie auf alle möglichen
Fragen mit Händeklatschen aiitivorten . Bittet jemand auf einem engen
Wege » ni Durchlaß , so klascht der Tcipeta als Zeichen der Ge -

tvährnng in die Hände , er rneldet , tveim er ans der Feme gerufen
lmrd , durch zweimaliges Klatschen , daß er kommen wird ; er klatscht
in die Hände , wenn er sich von einer höherstehenden Person verab -

schiedet . Bei den Bewohnern des afrikanischen Dorfes Cinnma de -
dentet das Händeklatschen alles möglich « : „Lasset mich vorüber ! "

„ Erlaubt ! " „ Verzeihung ! " „ Achtung !" „ Lebewohl ! " natürlich
immer mit einem verschiedenen Ansdriick und Klang des klatschenden
Lautes . Wird ein Untergebener gerufen , so muß er zum Zeichen
des Gehorsams sofort in die Hände klatschen . Llm weitesten ver -
breitet aber ist das Händeklatschen als Gruß , und in

manchen afrikanischen Dörfern hört es gar nicht auf , da
die Leute sich bei jedesmaliger Begegnung auf diese Weise begrüßen .
Lombroso meint nun . daß mich beim Kulturmenschen der Brauch dcS

Händeklatschens cttvas Ererbtes sei , das allerdings viel von seiner
früheren Bedeutung eingebüßt habe , aber ctivas Gemeinsames sei
doch »och zu erkennen . Bei den Urmenschen gilt das Klatschen z . B.
als ein Ersatz der Sprache und bedeutet für die verschiedenen
Meinnngsänßcrungen : Lob , Beifall , Achtung , Znstimmnng , Abschied ,
Dank , Gmß , Entschuldigung . Trotz dieser vielen Bedeutungen glaubt
Lombroso doch anch in dem Händeklatschen der Negervölkcr eine

Gnnidempfindnng der Heiterkeit und des Behagens herausfühlen
und so eine Verbindung mit nnsrem Klatschen herstellen zu können ,
das bekanntlich außer zum Beifall anch zur Begrüßung dient , wenn
ein beliebter , in seinen Leistungen anerkannter Nkann vor eine Ver -

fammlnng tritt , wie man es ja in Konzerten und Theatern jetzt
wieder allabendlich hören kann . —

Ans dem Tierlebe » .

— Der Eisvogel . Dr . R, Weber schreibt in der Wochen -

schrift „ Nerthus " : An schnell dahinfließenden , nicht zu tiefen Flüssen
und Bächen fällt dem kundigen Auge des Naturfreunds gelegentlich
ein äußerst farbenprächtiges, ' in seiner ganzen Erscheinung eigen -
artiges Vögelchen auf , welches in der Pracht seines Gefieders mit

manchem tropischen Vogel wetteifert und welches durch seine Lebens¬

weise zu manchen Sagen und Aberglauben Veranlassung gegeben hat ,
ich ineine den Eisvogel ( . AIcsllo ispida ) .

Dieser Vogel ist so ziemlich durch ganz Europa verbreitet , nir -

gendS Ivohl häufig , aber wer an den richtige » Oertlichkeiten zu suchen
weiß , wird dem Eisvogel an mailchen Stellen begegnen . Unser
europäischer Eisvogel ist ein kleines Tier , an dem uns der recht an -

sehnliche Schnabel zunächst ins Gesicht fällt . Der Schnabel ist lang und

spitz , seitlich etlvas zusaininengcdrückt und länger als der Kopf , Ain

Hinterkopf trägt unser Vogel eine kurze Fcderholle , die er in der Er -

regung etwas aufzurichten vermag . Das übrige Gefieder ist kurz
anliegend , oben grünblau mit etwas helleren blauen Streifen an der

Schniter ; Rücken ' , Rumpf nnd obxre Schwanzdecken tief kobalt - blan ;
Flügeldecken grünlich - blan . Schwanzfedern blau mit schwarzem Schaft .
Obe ' rkopf grünlich - blan mit schwärzlichen Bändern , Hinterkopf und
Nacken mehr hellblau , oben grün . Flügel schwärzlich mit
einem orangeroten Streifen . Seiten des Kopfs orangerot ;
Wangen blau mit schwärzlichen Bändern ; an den Seiieir des
Nackens ein breites weißes Band mit rötlichen : Anfluge ; Kehle
weißlich , Unterseite orangcrot ; Seiten der Brust grünlich - blan :
Schnabel ganz schwarz : Füße rot , Iris dunkelbraun . Die Länge de ?
TierS beträgt etwa 17 Centimetcr , Das Weibchen unterscheidet sich
vom Männchen , für das die vorstehende Beschreibung gilt , durch ein

tieferes Grün des Gefieders und dadurch , daß die Hintere
Partie dcS Nnterfchnabels rot ist . Es ist etwas kleiner .
Der Eisvogel lebt vorzugsweise von �

kleinen Fischen
und Krebsen , seine Jungen füttert er : iii _ Anfang mit
Kerbtieren auf . Er ist ein ungemein gefräßiger Geselle , ein Stück ,
das ich längere Zeit lebend hielt , fraß täglich durchschnittlich 30 große
nnd kleinere Vitterlinge nnd ähnliche kleine Fischchen , die ich ihn :
lebend reichte . Seine Nahrung fischt der Eisvogel ftoßtanchend� aus
kleineren klaren Flüssen nnd Bächen , selten aus stehenden Gewässer : : .
Er verlangt aber , daß das Gewässer mit Bäume » oder Weiden

zugewachsen ist und daß keine Ortschaften in der Nähe sind .
Auf einen : überragenden Ast nicht über ' /e Meter über den :

Wasser , oder auf einen : Stein sitzt er regungslos , bis sein scharfes
Auge in der klare, : Flut ein Fifchchen entdeckt hat . Mit einem Ruck
streckt er den Kopf in die Höhe , senkt den Schnabel nach unten und

stürzt kopfüber ins Wasser . Er taucht dabei meist vollkommen nnter ,
hilft sich dam : mit einigen Flügelschlägen wieder an die Oberfläche
und setzt sich an seinen Platz . Meist gelingt ihm der Fang ,
mit einigen kurzen Bewegungen hat er den Fisch so zurecht -
gelegt , daß der Kopf nach nnteu liegt und bald ist die Beute in den :
weiten Magen verschwunden . Hat der Eisvogel einen Krebs erhascht ,
dessen Größe ihm das Verschlucken schwierig macht , so stößt er ihn
mehrere Male heftig ans den Ast oder den Stein , auf den : er sitzt ,
und sucht sich seine Beute dadurch mundgerechter zu machen .
Gräten und Knochen sowie Schalen der Krebse und Kerfe werden
als „ Gewöll " ausgewürgt . Nach schwerem Siegen , wenn die Ge -
Wässer sich trüben , wird es ihn : oft schwer , genügend Futter zn
finden , auch im Winter , wenn immer weiter die Eisdecke sich ans -
breitet nnd wenn schließlich die letzten Löcher zufrieren , leidet der
Eisvogel oft Not , manch einer verhungert .

Vom Gewässer entfernt sich der Eisvogel freiwillig nur in
der Brunstzeit , sonst folgt er stets dem Lauf des Bachs . Seine

kurzen Flügel machen ihn nicht sehr fluggewandt , mit raschen , kurzen
Schlägen immer in derselben horizontalen Richtung schießt unser
Vogel ' dahin , aber in kurzen Abschnitten muß er sich ausruhen .

Der Eisvogel ist ein einzeln lebender streitsüchtiger Geselle , der
sein Jagdrevier ' musig gegen Eindringlinge verteidigt . � Im Frühjahr
fliegt das Männchen auf einen höheren Bann : und läßt ein lautes ,

durchdringendes „tit , tit " oder „szi - szi " mmnterbrochen erschallen ,
um eine Gattin anzulocken . Bald haben sich dann die Paare ge -
fniiden nnd jagen sich spielend von Bann : zu Bann : . In dieser

Zeit verliert der Eisvogel seine gelvöhnliche Scheu nnd sein Miß -
trauen gegen alles Fremde , dann kann man ihn anch bequemer be¬

lauschen . Das Ziest legen die Eisvögel in einer bis z » 1 Meter

langen Röhre im Erdboden an . Eine von jeden : Pflanzenwuchs ent -

blößte möglichst senkrechte Wand in der Nähe des Fischplatzes wird

für die Anlage ihrer Brutstätte ausgesucht . Sic nmß möglichst glatt
sein , damit kein Raubzeug in die Röhre eindringen kann . Frei an
der Wand hängt sich das Weibchen mit den kurzen Füßchen auf und

beginnt mit den : Schnabel in Spechtart arbeilend ei » Loch in die

Snndwand zu bohren . Es ist ein mühsames Uikternehmen für den
kleine » schwachen Bogel , oft findet er Barnnwurzeln oder Steine ,
die ihn : Schwierigkeiten machen , oft : nnß er seine Arbeit abbrechen nnd

an neuer Stelle von vorn beginnen . DnS Männchen soll nach manchei :

Beobachten : seinem Gemahl während der Arbeit Nahrung zutragen .
Nach langen schweren Anstrengungen hat die Röhre die gewünschte

Länge erreicht , ihr Ende wird als „Kessel " erweitert , und hier legt
nun der Eisvogel seine Eier meist in der Zahl 7 ab . Das Weibchen

besorgt das Brutgeschäft allein nnd wird van : Männchen gefüttert .
In 18 — 20 Tagen schlüpfen die nackten nnd blinden Jungen anS

Damit beginnt für die Alten eine Zeit schwerer Arbeit , sieben hungrig '
Hälse schreien nach Nahrung , die in Kerbtieren , später in kleinen
Fischen besteht . Sind die Jungen nach längerer Zeit flügge , so folgen sie
den alten Vögeln zur Jagd , Sie werden noch lange gefüttert , bis
sie selbständig sind , und in : Herbst cndlicki zerstreut sich die ganze
Familie . Im nächsten Jahre kehrt das Elternpaar wieder zurück .
um in der alten Wohnung , die etlvas ausgebessert und gereinigt
wird , von neuen : sich eine Familie zu begründen . Im Winter
halten sich viele Eisvögel an denselben Oertlichkeiten auf , wie in :
Sommer , besonders wenn ihr Gcwäsier hinreichend starken Strom
hat , so daß selbst die Streng « des Winters das Wasser nicht ganz
in seine eisigen Bande schlagen kann und einzelne Löcher wenigstens
offen bleiben . Andre streichen von April bis September umher ,
und diese sind cö vornehmlich , die man in : Winter manchmal an
Orte » findet , an denen die Vögel sonst nicht heimisch find . —

Humoristisches .
— Zweierlei Auslegung . Pastor ( der vom Barbier

sehr häufig geschnitten wird ) : „ Ja . ja , der böse Schnaps I"
Barbier : „ Nichtig . Hochivnrdrul Die Haut wird sehr

empfindlich !" —

— Hindernis . Freundin : „ Wenn mir mein Mann so
was gesagt hätte , ich wäre tveggelaufen !"

Frau : „Ach, in » reinen : alte » Hute ! " —

— Bein : Photographen . Photograph : „Bitte , recht
frmndlich . "

Junger K ü n stier : „ Bcdnnre , kann nur recht genial
aussehen ! "

f „ Mcggend , hum . Öl . *)
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Notizen .

— Die « Strengen Herren " von B l u »: e n t h a l und
Kadelburg sind de »: „ Berliner Theater " freigegeben
worden : das Stück wird an : 0. Oktober zun : erstenmal in Scene
gehen . —

. — Hermann Bahr ? dreiaktiges Lustspiel „ W i e n e -
r i n n e n " wird an : 3. Oktober in : Deutschen Volkstheater in Wien
die Erstaufführung erleben . —

— Heinrich H 0 f m a n n s Chorwerk „ Prometheus "
wird im Oktober in Bautzen und Mitte November in Stettin

zur Aufführung gelangen . —
— Die Salou - Kunstausstellung von Bruno und Paul K a s s i r e r

eröffnet in den nächsten Tage » die diesjährige Winteransstellnng .
Die erste Ausstellung wird den Nachlaß Giovanni Segan -
tinis umfassen . Neben Segantini wird auch der Pariser In : «
presfionist G. d ' Espagnat vertreten sein . —

— Der internationale meteorologischeKongreß
in Paris hat beschlossen , in Zukunft am ersten Donnerstag eines

jeden Monats von den einzelnen europäischen Stationen ausj zu
wiffenschaftlichei : Zwecken Registrierballons aufsteigen zu lassen .
Diese ohne Banaimung stattfindende » Fahrten wurden bisher nur
vereinzelt und in größereu Zwischenräumen unternommen . Die Re¬

sultate waren bisher ausgezeichnet und : >: auche Ballons erreichten
eine Höhe von 13000 Meter . Der nächste internationale Meteoro «

logen - Kongreß soll in zwei Jahre » in Berlin stattfinden . —
_

'
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